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Kommilitoninnen! Kommilitonen! 

 

Erschüttert steht unser Volk vor dem Untergang der Männer von Stalingrad. Dreihun-

dertdreißigtausend deutsche Männer hat die geniale Strategie des Weltkriegsgefrei-

ten sinn- und verantwortungslos in Tod und Verderben gehetzt. Führer, wir danken 

dir!  

Es gärt im deutschen Volk: Wollen wir weiter einem Dilettanten das Schicksal unse-

rer Armeen anvertrauen? Wollen wir den niedrigsten Machtinstinkten einer Parteicli-

que den Rest unserer deutschen Jugend opfern? Nimmermehr! 

Der Tag der Abrechnung ist gekommen, der Abrechnung der deutschen Jugend mit der 

verabscheuungswürdigsten Tyrannis, die unser Volk je erduldet hat. Im Namen der 

ganzen deutschen Jugend fordern wir vom Staat Adolf Hitlers die persönliche Frei-

heit, das kostbarste Gut der Deutschen zurück, um das er uns in der erbärmlichsten 

Weise betrogen hat. 

In einem Staat rücksichtsloser Knebelung jeder freien Meinungsäußerung sind wir 

aufgewachsen. HJ, SA und SS haben uns in den fruchtbarsten Bildungsjahren unseres 

Lebens zu uniformieren, zu revolutionieren, zu narkotisieren versucht. "Weltan-

schauliche Schulung" hieß die verächtliche Methode, das aufkeimende Selbstdenken 

und Selbstwerten in einem Nebel leerer Phrasen zu ersticken. Eine Führerauslese, 

wie sie teuflischer und zugleich bornierter nicht gedacht werden kann, zieht ihre 

künftigen Parteibonzen auf Ordensburgen zu gottlosen, schamlosen und gewissenlosen 

Ausbeutern und Mordbuben heran, zur blinden, stupiden Führergefolgschaft. 

Wir "Arbeiter des Geistes" wären gerade recht, dieser neuen Herrenschicht den Knüp-

pel zu machen. Frontkämpfer werden von Studentenführern und Gauleiteraspiranten wie 

Schulbuben gemaßregelt, Gauleiter greifen mit geilen Späßen den Studentinnen an die 

Ehre. Deutsche Studentinnen haben an der Münchner Hochschule auf die Besudelung ih-

rer Ehre eine würdige Antwort gegeben, deutsche Studenten haben sich für ihre Kame-

radinnen eingesetzt und standgehalten. Das ist ein Anfang zur Erkämpfung unserer 

freien Selbstbestimmung, ohne die geistige Werte nicht geschaffen werden können. 

Unser Dank gilt den tapferen Kameradinnen und Kameraden, die mit leuchtendem Bei-

spiel vorangegangen sind! 

Es gibt für uns nur eine Parole: Kampf gegen die Partei! Heraus aus den Parteiglie-

derungen, in denen man uns politisch weiter mundtot halten will! Heraus aus den 

Hörsälen der SS-Unter- und -Oberführer und Parteikriecher! Es geht uns um wahre 

Wissenschaft und echte Geistesfreiheit! Kein Drohmittel kann uns schrecken, auch 

nicht die Schließung unserer Hochschulen. Es gilt den Kampf jedes einzelnen von uns 

um unsere Zukunft, unsere Freiheit und Ehre in einem seiner sittlichen Verantwor-

tung bewußten Staatswesen. 

Freiheit und Ehre! Zehn lange Jahre haben Hitler und seine Genossen die beiden 

herrlichen deutschen Worte bis zum Ekel ausgequetscht, abgedroschen, verdreht, wie 

es nur Dilettanten vermögen, die die höchsten Werte einer Nation vor die Säue wer-

fen. Was ihnen Freiheit und Ehre gilt, das haben sie in zehn Jahren der Zerstörung 

aller materiellen und geistigen Freiheit, aller sittlichen Substanz im deutschen 

Volk genugsam gezeigt. Auch dem dümmsten Deutschen hat das furchtbare Blutbad die 

Augen geöffnet, das sie im Namen von Freiheit und Ehre der deutschen Nation in ganz 

Europa angerichtet haben und täglich neu anrichten. Der deutsche Name bleibt für 

immer geschändet, wenn nicht die deutsche Jugend endlich aufsteht, rächt und sühnt 

zugleich, ihre Peiniger zerschmettert und ein neues geistiges Europa aufrichtet. 

Studentinnen! Studenten! Auf uns sieht das deutsche Volk! Von uns erwartet es, wie 

1813 die Brechung des Napoleonischen, so 1943 die Brechung des nationalsozialisti-

schen Terrors aus der Macht des Geistes. Beresina und Stalingrad flammen im Osten 

auf, die Toten von Stalingrad beschwören uns! 

"Frisch auf mein Volk, die Flammenzeichen rauchen!"  

Unser Volk steht im Aufbruch gegen die Verknechtung Europas durch den Nationalso-

zialismus, im neuen gläubigen Durchbruch von Freiheit und Ehre! 

 



Flugblatt 6 

3.1 

 
Verfasser des 6. Flugblattes war  

Prof. Kurt Huber. 

 

                  
Dieses Flugblatt haben Hans und Sophie Scholl am 18. 

Februar 1943 im großen Lichthof der Universität 

München abgeworfen. 

Ihre Verhaftung erfolgte am gleichen Tag, die von 

Christoph Probst einen Tag später. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Volksgerichtshof  verurteilte alle drei am 22. Februar 1943 

zum Tode mit sofortiger Hinrichtung 

 

 

Prof. Huber wurde am27. Februar 1943  verhaftet, am 19. April vom Volksgerichtshof zum Tod 

verurteilt und am 13. Juli zusammen mit Alexander Schmorell in München-Stadelheim 

emthauptet. 

 

 

 

 

Durch Helmuth von Moltke gelangte dieses Flugblatt über 

Skandinavien bis nach England. Hunderttausende davon 

wurden von britischen Flugzeugen Ende 1943 über Deutschland 

aďgeworfeŶ. Sie wareŶ jetzt üďersĐhrieďeŶ: „EiŶ deutsĐhes 
Flugblatt – MaŶifest der MüŶĐhŶer StudeŶteŶ.“ 
 

Anläßlich der 470-Jahr-Feier der Münchener Universität hatte 

Gauleiter Giesler am 13. Januar 1943 in seiner berüchtigten 

Ansprache die Studentinnen aufgefordert, sich nicht an den 

Universitäten herumzudrücken. sondern stattdessen lieber dem 

Führer ein Kind zu schenken. Sie sollten - seiner Ansicht nach - in 

jedem Universitätsjahr ein Zeugnis in Gestalt eines Sohnes 

vorweisen. Falls dazu der passende Erzeuger fehlte, wäre Giesler 

bereit, für die Beschaffung Sorge zu tragen und erklärte dem 

ďereits uŶruhig gewordeŶeŶ Puďlikuŵ: „WeŶŶ eiŶige Mädels nicht 

hübsch genug sind, einen Freund zu finden, werde ich gern jeder 

einen von meinen Adjutanten zuweisen [...] und ich kann ihr ein 

erfreuliches Ergebnis versprechen! 
 

Die Schlacht von Stalingrad war eine der größten Schlachten 

des Zweiten Weltkrieges. Die Vernichtung der deutschen 6. 

Armee in Stalingrad (seit 1961 Wolgograd) Anfang 1943 gilt als 

Wendepunkt des im Juni 1941 vom Deutschen Reich 

begonnenen Deutsch-Sowjetischen Krieges.. In der Schlacht von 

Stalingrad kamen über 700.000 Menschen ums Leben. 
 

Die Schlacht an der Beresina nennt man die Kämpfe beim 

Rückzug der Grande Armée Napoleons vor den Truppen des 

Zaren Alexander I. über die Beresina (heute weißruss. Bjaresina) 

vom 26. bis 28. November 1812. Diese Schlacht war die letzte 

im Russlandfeldzug 1812 vor dem Rückzug der französischen 

Armee über den Niemen am 14. Dezember 1812. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Helmuth_James_Graf_von_Moltke
http://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
http://de.wikipedia.org/wiki/6._Armee_(Wehrmacht)
http://de.wikipedia.org/wiki/6._Armee_(Wehrmacht)
http://de.wikipedia.org/wiki/Wolgograd
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Reich_1933_bis_1945
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsch-Sowjetischer_Krieg
http://de.wikipedia.org/wiki/Grande_Arm%C3%A9e
http://de.wikipedia.org/wiki/Napoleon
http://de.wikipedia.org/wiki/Kaiserlich_Russische_Armee
http://de.wikipedia.org/wiki/Kaiserlich_Russische_Armee
http://de.wikipedia.org/wiki/Alexander_I._(Russland)
http://de.wikipedia.org/wiki/Bjaresina
http://de.wikipedia.org/wiki/Russlandfeldzug_1812
http://de.wikipedia.org/wiki/Memel_(Fluss)
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Zum christlichen Widerstand  
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Einleitende Bemerkungen 

zum christlichen Widerstand 
 

 

Der „Aufstand des Gewissens",  
wie ein bekanntes Wort den deutschen 
Widerstand charakterisiert, war bei der Weißen 
Rose als Widerstandskreis zweifellos christlich 
getragen.  

Zitate großer Denker, Dichter und Philosophen 
des Abendlandes und des Fernen Ostens in den 
ersten vier „Flugblättern der Weissen Rose" 
vom Frühsommer 1942 haben wohl dazu 
beigetragen, sie als humanistisch und 
idealistisch gebildet zu bezeichnen und das 
strenge Maß hoher bürgerlicher Tugenden 
anzulegen.  

Solche Bezeichnungen aber führten dahin, die 
Motivation der Weißen Rose in ihren 
wesentlichen und kennzeichnenden Merkmalen 
auf die jugendlich idealistische 
Regimegegnerschaft zu beschränken. 

Gewiss sticht im Blick auf diese Flug-blätter in 
beeindruckender Weise ins Auge, welchen 
Horizont europäischer Bildung und tiefer 
Weltsicht sie wider-spiegeln, aber zugleich sind 
die „Flug-blätter der Weissen Rose" große 
Dokumente christlicher Erfahrung, biblischer 
Bilder und — natürlich — politischen Denkens.  

Beeindruckend bezeugen sie apokalyp-tische 
Visionen, angelegt auf die Realität und die 
Programmatik der national-sozialistischen 
Gegenwart, um darin das Verbrecherische und 
Verwerfliche — in biblischer Sprache: das 
abgründige „Böse" — anzuprangern. 

Die Weiße Rose hat aktiven politischen 

Widerstand geleistet, daran kann nicht 

gezweifelt werden. 

Aber die Aktiven und Sympathisanten haben die 

persönliche Entscheidung zu ihrem Beitrag des 

Widerstandes im Bewusstsein einer politischen 

Ethik gefasst, die nicht ohne die christlich-

religiöse Fundierung zu begreifen ist.  

 

 

Tagebücher und Briefe, Berichte und 

Beobachtungen von Freunden und Verwandten 

gaben, nachdem die Personen des Kerns des 

Widerstands-kreises nach dem fanalgleichen 

Wurf der Flugblätter in den Lichthof der 

Ludwig-Maximilians-Universität in München am 

18. Februar 1943 namentlich bekannt und vom 

Volks-gerichtshof verurteilt waren, von Anfang 

an zu erkennen, wie sehr ein christliches 

Denken und Wollen sie bewegt hatte.  

 
Detlef Bald, Jakob Knab:  

„Die StärkereŶ iŵ Geiste.  
Zuŵ christlicheŶ WiderstaŶd der WeißeŶ Rose“ 

Essen 2012. S.16 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hans Günter Hockerts / Hans Maier (Hg) 

Christlicher Widerstand 

im Dritten Reich 

 

Dokumentation der Historiker-Tagung  

2003 in Mooshausen 



Christoph Probst 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Christoph Probst  wurde am 6. November 1919 in Murnau 
als Sohn eines Privatgelehrten geboren. Er besuchte das  
Gymnasium in Nürnberg, war im Internat Marquartstein in 
Chiemgan, danach auf dem Realgymnasium in München, 
wo mit Alexander Schmorell zusammentraf. 1937 machte 
er das Abitur im Landerziehungsheim Schondorf am Am-
mersee. Den Arbeits- und Militärdienst absolvierte er bei 
der Luftwaffe. 
Im Sommersemester 1939 begann er das Studium als Me-
diziner an der Ludwig-Maximilian-Universität in München. 
Im Wintersemester im Jahre 1941/1942 studierte er an der 
Universität Straßburg, dann ab Dezember 1942 an der Uni-
versität Innsbruck. 
Mit 21 Jahren heiratete er Herta Dohrn, die Tochter von 
Harald Dohrn, einem regimekritisch eingestellten Privatge-
lehrten. Das Ehepaar hatte drei Kinder: Michael (1949), 
Vincent (1941) und Katja (23. Januar 1943).  Durch seinen 
Freund Alexander Schmorell kam er in Kontakt mit anderen 
Studenten aus der Gruppe der Weiße Rose.  
Mit Rücksicht auf seine Familie konnte er nicht an allen Ak-
tivitäten der Weißen Rose teilnehmen, doch verfaßte er 
einen Entwurf zu einem 7. Flugblatt, den Hans Scholl bei 
sich trug, als er am 18. Februar verhaftet wurde. Somit hat-
te die Gestapo einen Beweis für seine Mittäterschaft. Seine 
Verhaftung in Innsbruck erfolgte am 20. Februar, der Pro-
zeß am 22. in München. Am Nachmittag des gleichen Tages 
starb er mit den Geschwistern Scholl unter dem Fallbeil. 
Zuvor war er noch vom Gefängnisgeistlichen getauft und 
die katholische Kirche aufgenommen worden. 
Als in Innsbruck seine an Kindbett erkrankte Frau das eilig 
aufgesetzte Gnadengesuch für den dreifachen Vater unter-
zeichnete, war er schon tot. 

Bestattet wurde Christoph 
Probst am 24. Februar  neben 
den Geschwistern Scholl auf 
dem Friedhof in der Nähe des 
Gefängnisses München-Stadel-
heim. 
 
Sein Schwiegervater Harald 
Dohrn, angeklagt im 3. Prozeß 
gegen die Weiße Rose am 13. 
Juli 1943, wurde zunächst frei-
gesprochen, jedoch im Perla-
cher Forst am 29. April 1945 
erschossen. 

 

 
 
Die Historikerin Christiane Moll im Vorwort 
des Dokumentationsbandes 
 
„Wer sich der Geschichte der Weißen Rose und insbeson-

dere auch den Lebenswegen der einzelnen Beteiligten nähern 

will, stellt eine Vielzahl von Beziehungen, Verflechtungen und 

Berührungspunkten fest.  

Im Fall von Alexander Schmorell und Christoph Probst ist 

es kaum möglich, sich der Lebensgeschichte des einen zu 

nähern, ohne den anderen ausführlich zu würdigen.  

Zu viel haben sie in ihrem zu kurzen Leben gemeinsam un-

ternommen und gedacht, als dass ihre Geschichte jeweils 

einzeln erzählt werden sollte.  

So erscheint es folgerichtig, nicht nur ihre Briefe in einer 

gemeinsamen Edition zu versammeln, sondern auch ihre 

Lebenswege in den Mittelpunkt einer gemeinsamen bio-

graphischen Einführung zu stellen.  

Während die Herkunft und frühe Jugend daher für beide 

separat nachzuzeichnen sind, war ihr Leben ab 1935 derart 

miteinander verwoben, dass es genau in dieser Gemein-

samkeit dargestellt werden soll.  

Zwei Lebenswege, zwei weltanschauliche Entwicklungen 

mit vielen Berührungspunkten, die zum gemeinsamen 

Kampf gegen den Nationalsozialismus führten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://de.wikipedia.org/wiki/Harald_Dohrn


Alexander Schmorell 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Alexander Schmorell ist am 16. September 1917 in Oren-
burg am Ural in Rußland geboren. Sein Vater, Sohn eines 
ostpreußischen Kürschners und Pelzhändlers, der sich in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, ohne seine 
deutsche Staatsangehörigkeit aufzugeben, in Rußland nie-
derließ, dort geboren und aufgewachsen. 
 
Der Vater studierte in München Medizin, kehrte nach Ruß-
land zurück, verbrachte einige Jahre mit Reisen durch Eu-
ropa und heiratete 1916 in Rußland Natalia Petrovna 
Wwedenskaja, die Tochter eines russischen Geistlichen. 
Nicht lange nach Alexanders Geburt, im Jahre 1916, starb 
Alexanders Mutter an Typhus. 1920 heiratete der Vater 
zum zweiten Mal eine ebenfalls in Rußland geborene Deut-
sche, Elisabeth Hofmann, Tochter eines aus Franken stam-
menden Bierbrauers. Im Sommer 1921 kam er mit seiner 
Familie mit dem letzten Sanitätszug für deutsche Rück-
wanderer nach Deutschland zurück und ließ sich in Mün-
chen nieder. Alexander hatte die deutsche Staatsangehö-
rigkeit. Die russische Kinderfrau – Njanja – kam mit nach 
München und zog Schurik (Kosename für Alexander) und 
seine Geschwister Erich und Natascha mit auf. Russisch 
blieb die Sprache in der Familie. Seine Mutter trug Sorge 
für Alexanders orthodoxe Glaubenserziehung. Auf dem 
Münchner Neuen Realgymnasium freundete sich Alexan-
der mit Christoph Probst an. Obgleich dessen Familie nach 
einem Jahr nach Ruhpolding zog, bestand mit Christoph 
und seiner älteren Schwester Angelika  eine untrennbare 
Freundschaft. Im Hause Probst, bei der jüdischen Stiefmut-
ter von fand Alexander fast ein zweites Zuhause. Christoph 
wirkte reifer und war schon als junger Mann in seiner Per-
sönlichkeit sehr klar und gefestigt. Sein Vater schildert 
Alexander als einen freien, offenen und geraden Charakter, 
vielseitig begabt und interessiert an allem Musischen. Er 
war sprachbegabt, übersetzte viel aus dem Russischen, war 
musikalisch, spielte gut Klavier (später auch Balalaika), 
zeichnete und malte. Er wollte zuletzt Bildhauer werden. Er 
war auch ein guter Schwimmer, Fechter und Reiter. Seiner 
sehr ausgeprägten Freiheitsliebe ließen die Eltern ver-
ständnisvoll Spielraum. Zwang und Drill, ob physisch oder 
geistig, war ihm schwer zu ertragen. 

In bewußter Lebensplanung für eine spätere Künstlertätig-
keit meldete er sich nach dem Abitur sich zur Ableistung 
seines Militärdienstes bei der reitenden Artillerie. Er war 
als Soldat dabei, als deutsche Truppen 1938, erst in Öster-
reich, dann iins Sudetenland einmarschierten. Im Frühjahr 
1939 begann das Medizinstudium in Hamburg, doch nach 
einem Jahr endete freie Studienzeit. Als Truppensanitäter 
erlebte er den Frankreichfeldzug. Ab Herbst 1940 konnte 
er, jetzt als Soldat in der Studentenkompanie, das Medizin-
studium in München fortsetzen.  
 
Der Überfall des Hitleregimes im Sommer 1941 auf Ruß-
land und die ständige Propaganda gegen das „bolschwisti-
sche Untermenschantum“ bestärkte seinen wachsenden 
Widerstand. Hinzu kamen die bitteren Erfahrungen bei sei-
nem Einsatz in der Studentenkompanie Juli bis November 
1942 an der Ostfront in seinem geliebten Rußland. 
 
Gleichgesinnte fanden sich zusammen und trafen sich zu 
Vorträgen im Atelier von Architekt Eicke-meyer. Die ge-
heime Konspiration begann. Die ersten vier Flugblätter in 
einer Auflage von je 100 Exemplaren entstanden im Juni/ 
Juli 1942 und hatten  Hans Scholl und Alexander Schmorell 
zum Verfasser. In Flugblatt 2 wurde zum ersten Mal in der 
Öffentlichkeit  der Mord an den Juden in aller Schärfe ver-
urteilt. Am fünften Flugblatt in einer Auflage von tausend 
Exemplaren arbeitet Prof Kurt Huber mit. 
 
Nach der Verhaftung von Hans und Sophie Scholl versuchte 
er zu fliehen, wurde jedoch verraten und am 24. Februar 
1943 verhaftet. Am 19. April erhielt er im 2. Prozeß gegen 
die Weiße Rose zusammen mit Prof. Huber das Todesurteil 
und wurde am 13. Juli im Gefängnis München–Stadelheim 
mit dem Fallbeil hingerichtet. 
 
 
Im Jahr 2007 beschloss die russisch-orthodoxe Kirche im 
Ausland die Heiligsprechung von Alexander Schmorell. 
Der Festakt zur Heiligsprechung fand am 4. Februar 2012 in 
der Münchner Kathedralkirche statt 
 
 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Russische_Orthodoxe_Kirche_im_Ausland
http://de.wikipedia.org/wiki/Russische_Orthodoxe_Kirche_im_Ausland


Willi Graf 

 

 
Willi Graf wurde 
am 2.1.1918 in Eus-
kirchen-Kuchen-
heim in einer ka-
tholischen Kauf-
mannsfamilie als 3. 
Kind geboren. 1922 
zog die Familie nach 
Saarbrücken, wohn-
te in der Gemeinde 
St. Johann, die bald 
den eifrigen Meß-
diener schätzen 
lernte. Als Gymna-
siast trat Willi Graf 
1929 dem katholi-
schen Schülerbund 
„Neudeutschland“ (ND) bei. Hier wurde er erstmals mit 
den Schriften Romano Guardini bekannt, dessen Glaubens- 
und Lebensprägung ihn bis in seinen frühen Tod hin beglei-
teten. 
1934 verboten die Nationalsozialisten den ND, Willi Graf 
suchte nun Gemeinschaft, Gedankenaustausch über Kunst 
und Dichtung, geistliche Formung und Welterfahrung in 
längeren gemeinsamen Fahrten. Der Aufforderung der Hit-
lerjugend beizutreten widerstand er. Er entschied sich für 
den ebenfalls verbotenen „Grauen Orden“, einem Ableger 
der bündischen Jugend. 
1937 machte er das Abitur, absolvierte den Reicharbeits-
dienst und nahm in Bonn das Medizinstudium auf. Der Par-
teileitung mißfiel seine Tätigkeit im „Grauen Orden“. An-
fang 1938 kam er mit weiteren 17 Mitgliedern in Untersu-
chungshaft. Vor einem Sondergericht in Mannheim sollte 
im April der Prozeß stattfinden. Im Zuge einer Generalam-
nestie aufgrund der „Rückholung“ blieb er vor einer mögli-
chen Gefängnisstrafe bewahrt. 
1939 setzte Willi Graf das Medizinstudium in München 
fort. Durch den im September ausgebrochenen Krieg wur-
de er zu einer Sanitätsersatzabteilung eingezogen und 
1940 als Sanitätsoffizier an die nordfranzösische  Kanalkü-
ste abkommandiert. Er nahm  am Feldzug gegen Jugosla-
wien und Griechenland teil, kam von dort aus nach Polen 
und erlebte dann im Juni 1941 den Einmarsch nach Ruß-
land. 
Im April 1942 wurde Willi Graf in eine Münchener Studen-
tenkompanie versetzt, wo er sein Studium fortsetzen konn-
te. Kurz darauf nahm er wieder Kontakt zu seinen Freun-
den aus dem „Grauen Orden" auf, die ebenfalls in Mün-
chen studierten. In dieser Studentenkompanie lernte Graf 
im Juni 1942 Hans Scholl und Alexander Schmorell  kennen. 
Als Gleichgesinnter wuchs er bald durch die Vortrags- und 
Leseabende in den inneren Widerstand der Gruppe hinein. 
Vier von Hans Scholl und Alexander Schmorell verfaßte 
Flugblätter waren  schon Juni/Juli verteilt worden. Von Juli 
bis November wurden Willi Graf, Hans Scholl, Christoph 
Propst u.a. zur Famulatur in der 2. Studentenkompanie an 
die Ostfront abgeordnet. In Rußland erlebten sie die grau-
same Härte der deutschen Truppen gegen die Bevölkerung, 
vor allem aber gegen die Juden. 

Zurückgekehrt setzte Willi Graf sich für einen größeren  
Radius in der Verteilung der Flugblätter ein, er versuchte 
Freunde und Vertraute aus dem weiten Umfeld des „Grau-
en Ordens“ zu gewinnen, mußte aber erfahren, daß sich 
nicht alle trauten, bei den Münchener Aktionen mitzuma-
chen. Für die Reisen nach Saarbrücken, Köln und Bonn war 
äußerste Vorsicht geboten, denn überall lauerten Spitzel 
und Verräter. 
Nach dem Abwurf des 6. Flugblattes im Lichthof der Uni-
versität folgten rasch die Verhaftung von Hans Scholl, So-
phie Scholl und am Abend, die von Willi Graf und seiner 
von den Aktionen unwissenden Schwester Anneliese. 
Der Prozeß am 19. April 1943 gegen elf Angeklagte aus 
dem Kreis der Weißen endeten für Prof. Huber, Alexander 
Schmorell und Willi Graf mit dem Todesurteil. 
Huber und Schmorell wurden am 13. Juli hingerichtet. Willi 
Graf blieb aufgespart, denn von ihm erhoffte sich die Ju-
stizbehörde weitere Auskünfte über den „Täterkreis“ der 
Weißen Rose. Doch Will Graf schwieg. Am 12. Oktober 
mußte auch er unter dem Fallbeil sterben. 
 
Ein kostbares Vermächtnis sind seine Briefe und Aufzeich-
nungen  aus denen sein tiefes Glaubensleben und seine 
wahrhaftige Christusbezogenheit sprechen. 
Kurz vor seinem Tod diktierte Willi Graf dem Gefängnis-
pfarrer eine Botschaft an seine Schwester Anneliese:  

 
 

„Du sollst dazu  
bestimmt sein, 

mein Andenken und 
Wollen aufrecht  

zu erhalten. 
Sage allen Freunden 
meinen letzten Gruß. 

Sie sollen weitertragen, 
was wir begonnen 

 haben.“ 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

Seine letzte Ruhe-
stätte befindet auf 

dem Friedhof  
St. Johann in  
Saarbrücken. 

 
 



Hans Leipelt 

 
Hans Conrad Leipelt (* 18. 
Juli 1921 in Wien; † 29. Ja-
nuar 1945 in München-
Stadelheim) war ein deut-
scher Widerstandskämpfer 
gegen den Nationalsozia-
lismus. Er setzte die Arbeit 
der Weißen Rose fort und 
war maßgeblich an deren 
Hamburger Zweig beteiligt. 

Hans Conrad Leipelt war 
Sohn des Diplomingenieurs 
Konrad Leipelt und der 
promovierten Chemikerin Katharina Leipelt. Nachdem der 
Vater die Stelle eines Hüttendirektors der Zinnwerke Wil-
helmsburg in Hamburg angenommen hatte, zog die Familie 
1925 von Wien zunächst nach Harburg-Rönneburg, 1936 in 
das Wilhelmsburger Reiherstiegviertel. Durch die jüdische 
Herkunft Katharina Leipelts unterlag die Familie ab 1935 
den Repressionen der Nürnberger Rassegesetze. 

Hans Leipelt machte 1938 das Abitur und meldete sich da-
nach zum Reichsarbeitsdienst und zur Wehrmacht. Wäh-
rend des Westfeldzuges lernte er Karl Ludwig Schneider 
kennen, mit dem ihn bald eine intensive Freundschaft ver-
band. Im August 1940 wurde er trotz hoher Auszeichnun-
gen, z. B. mit dem Eisernen Kreuz, als „Mischling ersten 
Grades“ entlassen. Im Herbst 1940 begann er sein Chemie-
studium an der Universität Hamburg. Über Schneider kam 
er in Kontakt mit Margaretha Rothe und Heinz Kucharski, 
die dem NS-Regime ebenfalls kritisch gegenüberstanden. 
Aus den anfänglichen Diskussionskreisen entwickelte sich 
die später sogenannte Widerstandsgruppe der Weißen Ro-
se in Hamburg. Leipelt wechselte im Wintersemester 
1941/42 an die Ludwig-Maximilians-Universität München 
zu Professor Heinrich Otto Wieland, der es sich als Nobel-
preisträger leisten konnte, „Halbjuden“ auszubilden, denen 
seit 1940 eigentlich ein Studium verwehrt war. 

Nach der Hinrichtung der Geschwister Scholl und Christoph 
Probsts erhielt Hans Leipelt im Februar 1943 das 6. Flug-
blatt der Weißen Rose. Zusammen mit Marie-Luise Jahn 
brachte er es im April 1943 nach Hamburg zu seiner Familie 
und zu seinen Freunden. Sie versahen es mit dem Zusatz: 
„Und ihr Geist lebt trotzdem weiter!“, vervielfältigten und 
verbreiteten es. Als Leipelt und Jahn Geld für die Witwe 
des hingerichteten Professors Kurt Huber sammelten, wur-
den sie denunziert und verhaftet. Hans Leipelt wurde am 
13. Oktober 1944 in Donauwörth vom Volksgerichtshof als 
Hochverräter wegen des Hörens ausländischer Rundfunk-
sender, der Wehrkraftzersetzung und der „Feindbegünsti-
gung“ zum Tode verurteilt, Marie-Luise Jahn zu 12 Jahren 
Zuchthaus. Die Hinrichtung Hans Leipelts erfolgte am 29. 
Januar 1945 in München-Stadelheim durch das Fallbeil. 

Leipelts Leichnam wurde auf dem Friedhof am Perlacher 
Forst im Ehrenhain II beigesetzt. 

wikipedia 7. März 2013  

Die Erinnerungen Heinrich Hamms 
an seinen Haftgenossen Leipelt 

Nach der Verhaftung brachte man Hans Leipelt nicht ins 
Untersuchungsgefängnis, sondern auf die Todesstation des 
Gefängnisses München-Stadelheim, um ihm zu demon-
strieren, dass für ihn nur ein Todesurteil in Frage komme. 
So geschah es dann auch...  

Drei Monate lang war ich mit Hans zusammen in einer Zel-
le. Was es bedeutet, monatelang mit dem Todesurteil im 
Nacken auf das Ende zu warten, kann sich jeder denken. 
Aber wir hofften auf das Kriegsende, das uns die Rettung 
bringen würde. Der 23jährige Student half mir über viele 
schwere Stunden hin weg. Er war immer voller Hoffnung 
und verlor nie den Mut. Durch ihn erfuhren wir, was drau-
ßen vorging. Auf der Todesstation lag auch ein verurteilter 
englischer Major, der Zeitungen empfangen durfte. Beim 
Hofgang hielt sich Hans hinter dem Major und erfuhr so die 
neuesten Nachrichten. Des Abends, wenn der Tages-
wachtmeister gegangen war, kam nur alle Stunde eine 
Kontrolle, und in der Zwischenzeit konnten wir uns durch 
lautes Zurufen von Zelle zu Zelle verständigen. Hans gab 
den Heeresbericht erst in deutsch und dann in französisch 
durch ... Eines Tages war Hans Leipelt in gedrückter Stim-
mung und sagte zu mir: "Heinrich, wenn ich eher dran sein 
sollte als du, dann nimmst du meine guten Lederpantof-
feln, ich kann auch mit deinen alten Holzpantinen zum 
Schafott gehen." Jetzt war die Reihe an mir, meinen Kame-
raden zu trösten und ihm gut zuzureden ... Es kam der 29. 
Januar 1945, ein Montag. Eigentlich brachte er keine Ge-
fahr, denn montags war bisher nie in Stadelheim hin ge-
richtet worden. An diesem Morgen aber bemerkten wir un-  

unsere Zelle wurde als erste aufgeschlossen trügliche Zei-
chen. Um neun Uhr erschienen die Wachtmeister, . Als ei-
ner der Wachtmeister sagte: "Leipelt, kommen Sie heraus", 
trat Hans in aller Ruhe vor mich hin und sagte: "Heinrich, 
hier hast du meine Schuhe, gib mir deine."  

Das Morden mit dem Fallbeil begann in Stadelheim stets 
um vier Uhr nachmittags; die Gefängnisuhr schlug jede 
Viertelstunde. Noch eine halbe Stunde, dann ist es soweit. 
Da wird plötzlich die Zellentür aufgeschlossen. Ein Schock 
fährt mir durch alle Glieder, denn gelegentlich wird im letz-
ten Augenblick noch ein Opfer geholt, um "die Zahl voll zu 
machen". Vor mir stehen der Wachtmeister und Hans Lei-
pelt. Im ersten Augenblick glaube ich, Hans würde zurück-
gebracht - auch das ist schon vorgekommen. Aber so ist es 
nicht. Seelenruhig, ja lächelnd steht Hans vor mir und sagt: 
"Heinrich, ich danke dir für allen Trost und Zuspruch in den 
letzten Monaten. An Gott glaubst du ja nicht, so wollen wir 
uns auch nicht Wiedersehen sagen, aber lass uns noch 
einmal Lebewohl sagen."  

Wir drücken uns zum letzten Mal die Hand, die Tür fällt zu. 
Taumelnd falle ich auf meine Pritsche. Da schlägt die Uhr 
vier mal. Ich drücke die Daumen fest in die Ohren, damit 
ich das Beil nicht fallen höre.  
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Carl Muth und Theodor Haecker 

Text entnommen: Sippenhaft. Nachrichten und Botschaften der Familie in der Gestapohaft nach der Hinrichtung von Hans und Sophie Scholl. 
Hg. von Inge Aicher Scholl, Frankfurt 1993 

<<

 
Carl Muth, 

geboren am 31. März 1867 in Worms, begründete 1903 die Zeit-

schrift >Hochland<, eine katholische Monatsschrift, die dem Dialog 

zwischen gläubigen Katholiken und führenden Künstlern und Wis-

senschaftlern gewidmet war. Die Zeitschrift hatte sich auch nach 

1933 ihre Unabhäigigkeit und kritische Distanz bewahrt; im Juli 1941 

wurde sie von den Nationalsozialisten verboten. 

Hans Scholl lernte Carl Muth durch die Vermittlung von 0tl Aicher 

im Herbst 1941 kennen. Im Sommer 1942 katalogisierte er Muths 

Bibliothek, kam fast täglich in sein Haus und führte lange Gespräche 

mit ihm. 

Muth wandte sich Hans Scholl und seinem Freundeskreis, dem er 

politisch vertraute, intensiv zu und übte einen starken geistigen und 

religiösen Einfluß auf die jungen Menschen aus.  

Nach der Verhaftung von Hans und Sophie Scholl führte die Gesta-

po auch bei ihm eine Haussuchung durch. 

Carl Muth starb am 15. November 1944 in Bad Reichenhall.

Theodor Haecker, 

wurde am 4. Juli 1879 in Eberbach in Württemberg geboren. Er 

war als Privatgelehrter Mitarbeiter verschiedener Zeitschrif-

ten.  

Einem weiteren Kreis wurde er durch seine Arbeiten über  

Soren Kierkegaard bekannt, dessen Werke er auch übersetzt 

hatte. 1921 trat er zum Katholizismus über. Unter dem Natio-

nalsozialismus hatte er von 1935 an Redeverbot; ab 1938 

durften seine Arbeiten nicht mehr gedruckt werden.  

Den Geschwistern Scholl waren durch die Anregung von Otl  

Aicher seine Hauptwerke >Vergil, Vater des Abendlandes< (1931), 

>Was ist der Mensch?< (1933) und >Schöpfer und Schöpfung< 

(1934) bekannt. Der persönliche Kontakt ergab sich durch Carl 

Muth, an dessen Zeitschrift >Hochland< Haecker mitgearbeitet 

hatte. 

1942 las er im Kreis der »Weißen Rose« mehrmals aus seinen 

Werken vor, besonders aus seinen Tagebüchern, die er seit 1939 

führte. Sie erschienen postum 1947 unter dem Titel >Tag- und 

Nachtbücher<. Das Manuskript war durch die Geistesgegenwart 

von Haeckers Tochter einer Haussuchung durch die Gestapo ent-

gangen und von Inge Scholl und ihren Eltern im Garten des Einöd-

hofs im Schwarzwald, der ihnen als Zuflucht diente, vergraben wor-

den.  

Kurz vor Kriegsende, am 9. April 1945, starb Theodor Haek-

ker in Ustersbach bei Augsburg. 

 

 
 

 

 

 

 



Kurt Huber und Romano Guardini  

 
Kurt Huber, 

geboren am 24. Oktober 1893 in Chur, war in Stuttgart auf-

gewachsen.  

Er hatte an der Universität München eine außerplanmäßige 

Professur mit den Fachrichtungen Philosophie und Musik-

wissenschaft inne und beschäftigte sich intensiv mit Ton-

psychologie und Volksliedkunde.  

Obwohl er zeitweise Mitglied der NSDAP war, stand er an 

der Universität im Ruf regimefeindlicher Gesinnung.  

Seine stets überfüllten Vorlesungen waren berühmt für 

ihren Witz und eine Fülle subversiver Anspielungen und 

Pointen.  

Hans Scholl hatte ihn im Juni 1942 kennengelernt. Er wurde 

zum älteren Freund und Mentor des Kreises, dem er wichti-

ge Denkanstöße gab. Wer die Verfasser der Flugblätter der 

»Weißen Rose« waren, erfuhr er vermutlich erst im Dezem-

ber 1942.  

Er redigierte dann den Entwurf des fünften Flugblattes; das 

sechste und letzte Flugblatt schrieb er unter dem Eindruck 

der Katastrophe von Stalingrad selbst. 

Kurt Huber wurde am 27. Februar 1943 verhaftet, am 19. April 

vor dem Volksgerichtshof in München zum Tod verurteilt und 

am 13. Juli hingerichtet. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Text entnommen: Sippenhaft. Nachrichten und Botschaften der 
Familie in der Gestapohaft nach der Hinrichtung von Hans und 

 Sophie Scholl. Hg. von Inge Aicher Scholl, Frankfurt 1993 

 
Romano Guardini, 

war keinem der Mitglieder der Weißen persönlich begeg-

net, aber sie kannten seine Bücher und Schriften als Hilfen 

zu einer christlichen Weltanschaueng und Lebensgestal-

tung. Otl Aicher machte wahrscheinlich die Scholl-

Geschwister als erster auf Guardini aufmerksam. Hans 

Scholl entdeckte ihn in der Bibliothek von Carl Muth und 

las seine  Artikel im „Hochland“. 

Im Nachlaß von  Hans und Sophie Scholl findet sich Guardi-

nis Werk Die Bekehrung des heiligen Augustinus Aurelius. 

Vielleicht haben beide bemerkt, daß Guardini das Buch sei-

nem Freund Josef Weiger gewidmet hatte, vielleicht gab 

Muth ihnen zur Erklärung, daß er den gelehrten Dorfpfar-

rer von Mooshausen seit mehr als 15 Jahren kenne. 

Hans Scholl schrieb, am 27.4.1941, an seine Freundin Rose 

Nägele: „.. dann wartet Guardinis Hölderlin [Weltbild und 

Frömmigkeit 1939] –Darstellung auf mich“. 

 

Aus der Korrespondenz von Willi Graf mit seiner Schwester 

Anneliese ist bekannt, welche Bedeutung Guardinis Schrif-

ten für seinen katholischen Glauben hatten er wünschte, 

daß sie sich besonders mit zwei Titeln aus der Reihe  

Christliche Besinnung auseinandersetzen möge. 

Der Glaube als Überwindung  Die Offenbarung als Geschichte 

 
1954 wirkte Romano Guardini im Kreis von Kollegen mit an 

der Ausgestaltung der Universität als Erinnerungsort. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Text: Freundeskreis Mooshausen 



Augustinus und John Henry Newman  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Augustinus Aurelius (354-430) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

John Henry Newman (1801.18909 
 
 
 
In der Sehnsucht nach Gott und der Suche nach Freiheit 
des Gewissens waren die „Bekenntnisse“ des hl. Augusti-
nus und die Predigten von John Henry Newman bevorzugte 
Lektüre. 
In besondere Weise vermittelte Theodor Haecker dem 
Freundeskreis der Weißen Rose bei seinen Lesungen Ein-
blicke in das Denken des „modernen Kirchenvaters“. Haek-
ker selber hatte Werke von Newmnan aus der englischen 
Sprache übersetzt und durch ihn zum Glauben gefunden. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Augustinus 
 
Unter schwierigsten äußeren Bedingungen liest Sophie 
Scholl unentwegt in den Bekenntnissen des hl. Augustinus. 
 
Am 29. Juni 1942 schrieb sie in ihr Tagebuch 
„Wie ein dürrer Sand ist meine Seele, wenn ich zu Dir be-
ten möchte, nichts anderes fühlend als ihre eigene Un-
fruchtbarkeit.  
Mein Gott, verwandle Du diesen Boden in eine gute Erde, 
damit Dein Samen nicht umsonst in sie falle, wenigstens 
lasse auf ihr die Sehnsucht wachsen nach Dir, ihrem Schöp-
fer, den sie so oft nicht mehr sehen will.  
Ich bitte Dich von ganzem Herzen, zu Dir rufe ich, 'Du', 
rufe ich, wenn ich auch nichts von Dir weiß, als daß in dir 
allein mein Heil ist, wende Dich nicht von mir, wenn ich 
Dein Pochen nicht höre, öffne doch mein taubes Herz, 
mein taubes Herz, gib mir die Unruhe, damit ich hinfin-
den kann zu einer Ruhe, die lebendig ist in Dir.  
0, ich bin ohnmächtig, nimm Dich meiner an und tue mit 
mir nach Deinem guten Willen, ich bitte Dich, ich bitte Dich". 
 
Der Anklang an die Eingangsworte der Bekenntnisse ist 
deutlich vernehmbar: 

„Unruhig ist unser Herz, 
bis es ruht in dir“. 

 

John Henry Newman 
 
Am 4. Februar 1943, vierzehn Tage vor der Verhaftung von 
Hans und Sophie Scholl, las Theodor Haecker zum dritten 
und auch zum letzten Male im Freundeskreis der Weißen 
Rose vor.  
 
In dem Versuch, sich dem Geheimnis und der Wirklichkeit 
des Bösen in der Geschichte begrifflich anzunähern, ging 
Haecker auf Newmans Spuren:  

„Das Persönlichste des Menschen 
ist das Gewissen, 

das in sich über den Tod hinausgeht.“ 
 
Haecker gelangte zu der Einsicht:  

„Über der Allmacht Gottes steht seine Liebe, 
und die überquellende Fülle Seiner Gerechtigkeit 

ist Seine Barmherzigkeit.“ 
 
Haeckers letzte Worte im Freundeskreis der Weißen Rose 
waren:  

„Nicht das Leiden erlöst, 
sondern die Liebe, die Liebe Gottes…“ 

 
 
 
 
 
 
 
 



Weitere Mentoren 

Buchhandlung Rieck 

 
Carl Muth und Theodor Haecker waren Mentoren im un-
mittelbaren Gespräch mit den Mitgliedern und dem Freun-
deskreis der Weißen Rose. 
Otl Aicher besuchte als erster in 
München  Carl Muth und nahm 
Kontakt mit Theodor Haecker auf. 
Im Spätherbst 1941 begann Hans 
Scholl die Bibliothek von Carl Muth 
zu ordnen, wenige Monate zuvor 
war die Zeitschrift HOCHLAND von 
den Nazis verboten worden. 
Der Historiker Konrad Ackermann 
schrieb 1965:  „Die Monatsschrift 
HOCHLAND war die bedeutendste 
Zeitschrift des geistigen Widerstan-
des. Ihre antinationalsozialistische Haltung erwies sich vom 
Jahre 1933 bis zum Verbot im Juni 1941 als einheitlich und 
lückenlos“.  
Sophie Scholl und auch ihre Schwester Inge waren vor-
übergehend für längere Zeit Gäste im Haus von Carl Muth. 
So lernten auch sie aus seinen Freundeskreis bedeutende 
Persönlichkeiten kennen: Theodor Haecker, Alfred von 
Martin, Sigismund Radecki, Werner Bergengruen, alle mit 
kritischer Distanz zu den Zeitverhältnissen. 
Über diese Bekanntschaften hinaus sind auch weitere Au-
toren in die Mentorenschaft für die Weiße Rose einzube-
ziehen, deren Publikationen sie „verschlangen“: Paul Clau-
del, Léon Bloy, Blaise Pascal, G.K. Chesterton, Erik Pe-
trson, Nicolai Berdjajew, Gerhard Ritter, Alois Dempf u.w. 
Hervorgehoben werden muß Reinhold Schneider mit sei-
nem Werk „Macht und Gnade“. 
 
Verständlcherweise war es ein großes Problem, an die Bü-
cher der genannten Autoren zu kommen.  

Am 10. Mai 1933 auf 
dem Berliner Opern-
platz und in 21 ande-
ren deutschen Univer-
sitätsstädten waren in 
groß inszenierten öf-
fentlichen Bücherver-
brennungen, zehntau-
sende Werke verfem-

ter Autoren von Studenten, Professoren und NS-Organen 
ins Feuer geworfen wurden  
 
Otl Aicher schrieb in einem Rückblick 

Der Buchhändler Josef Rieck in Aulendorf „spürte gera-
de die bücher auf, die futter waren. verbotene literatur 
gab es keine, wäre zu gefährlich gewesen. selbst mit 
thomas mann unterm ladentisch ist man schnell erledigt. 
man mußte ein territorium ausfindig machen, für das kei-
ner der nazis zuständig war, bücher ausfindig machen, 
die streng wissenschaftlich waren, aber so doppelbödig, 
daß der aktuelle klartext herüberkam. wer es lesen konn-
te, spürte, daß theologie, philosophie, kulturgeschichte in 

erster linie anlässe waren, um zur sache zu kommen. 
diese buchhandlung war keine buchhandlung des wider-
stands. ich meine, sie war mehr. sie spielte intelligenz 
gegen die partei aus in dem sinn, daß sie die bücher 
führte, die zu beurteilen die adepten der neuen weltan-
schauung zu dumm waren, die aber das rechten, das 
interpretieren dessen, was geschah, am glimmen und 
gelegentlichen flackern hielt. 
pro jahr waren es vier, fünf bücher, die sie unter die leu-
te brachten. aber schon ein, zwei bücher können das holz 
sein, auf dem man im meer überlebt“. 

otl aicher, innenseiten des kriegs, frankfurt 195  
 

Es war Mitte Oktober 1941, da Wilhelm Geyer (Ulm) Inge 
Scholl auf den Buchhändler Josef Rieck in Aulendorf auf-
merksam machte. In dieser Buchhandlung seien „sämtliche 
Werke Newmans“ zu finden. Ende Oktober 1941 kaufte 
Sophie Scholl zusammen mit Fritz Hartnagel zwei Predigt-
bände von Newman. 
 
Erwin Glonnegger, der erste Mitarbeiter der Buchhandlung 
Rieck, erinnert sich:  
Wie gefährlich unsere Lage auch im versteckten Aulendorf 
werden konnte, zeigten die dramatischen Vorfälle Anfang 
1943. Schon seit Sommer 1942 fanden wir in unserer Post 
anonyme, aus Augsburg kommende „Flugblätter der wei-
ßen Rose”. Mitte Februar 1943 reiste Josef Rieck für einige 
Tage nach München, um u.a. den Verleger Ernst Reinhardt 
zu besuchen. Zu dieser Zeit befand sich auch sein Freund, 
der Ulmer Kirchenmaler Wilhelm Geyer in München, wo er 
das Atelier eines Bekannten benutzen durfte. In dieses Ate-
lier hatte er einen kleinen Freundeskreis zu einer Lesung des 
Theologen Theodor Haecker eingeladen. Haecker hatte Vor-
lesungsverbot durch die Nazis. Die Geschwister Hans und 
Sophie Scholl, ebenfalls aus Ulm und mit Geyer befreundet, 
vervielfältigten heimlich im Keller dieses Ateliers ihre Flug-
blätter. Am 18. Februar erfuhren wir aus dem Radio, dass in 
München „eine verbrecherische Studenten-Clique“ bei der 
Verteilung von Flugblättern in der Universität verhaftet und 
sofort ihrer gerechten Strafe zugeführt worden sei. Am Tag 
darauf erfuhren wir, dass Josef Rieck und Wilhelm Geyer 
ebenfalls verhaftet worden seien. Wir waren in höchster 
Aufregung. 
Während Josef Rieck „als einfacher Buchhändler vom Lan-
de” und nicht zuletzt als Partei-Mitglied rasch wieder ent-
lassen wurde, durfte Wilhelm Geyer erst nach 100 Tagen 
Haft wieder zu seiner Familie zurückkehren. Übrigens hatte 
die Gestapo in München auch die Adressenliste der Emp-
fänger der Flugblätter entdeckt und zum Schein fingierte 
Flugblätter an diese Adressen geschickt. 
Wir erkannten die Falle aber sofort. Frau Rieck schickte 
mich mit dieser Post zu dem Aulendorfer Ortspolizisten Karl 
Nusser, der darob sehr erschrocken war. Er sagte: „Das 
muss ich ja der Geheimen Staatspolizei melden” wozu ich 
ihn ermunterte, weil „wir mit solchen Sachen nichts zu tun 
haben wollten”. 
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C hristoph Probst 
Willi G raf  

15.3 

 

mit seiner Frau Herta 

 
An seine Mutter 
 

München�tStadelheim 22. Februar 1943 
 
 
Liebstes Mütterchen 
Ich danke Dir, daß Du mir das Leben gegeben hast, wenn ich 
es recht überblicke so war es ein einziger Weg zu Gott. Da ich 
ihn aber nicht weit gehen konnte, springe ich über das letzte 
Stück hinweg. Mein einziger Kummer ist, daß ich Euch 
Schmerz bereiten muß. Trauert nicht zu sehr um mich, das 
würde mir in der Ewigkeit Schmerz bereiten. Aber jetzt bin 
ich ja im Himmel u. kann Euch dort einen herrlichen Emp-
fang bereiten. 
Eben erfahre ich, daß ich nur noch eine Stunde Zeit habe. 
Ich werde jetzt die heilige Taufe u. die heilige Kommunion 
empfangen?' Wenn ich keinen Brief mehr schreiben kann, 
grüße alle Lieben von mir  Sag ihnen, daß mein Sterben 
leicht u. freudig war. 
Ich denke an meine herrlichen Kinderjahre, an meine herrli-
chen Ehejahre. Durch alles mir schimmert Dein liebes Ange-
sicht. Wie sorgsam u. liebreich warst Du. Laß Dir Deine Le-
bensfreude nicht nehmen. Werde nicht krank. Wandere 

Deinen Weg zu Gott weiter. 
Immer und ewig Dein Christel, Dein Sohn, Dein Lieber, 
Mutter, liebste Mutter 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
An seine Eltern und Geschwister 
 

Strafgefängnis München-Stadelheim  
München, den 12.10.1943 

 
Meine geliebten Eltern, meine liebe Mathilde u. Anneliese, 
 
an diesem Tag werde ich aus dem Leben scheiden und in die 
Ewigkeit gehen. Vor allem schmerzt es mich, daß ich Euch, die 
Ihr weiterleben werdet, diesen Schmerz bereiten muß. Aber 
Trost und Stärke findet Ihr bei Gott, darum werde ich bis 
zum letzten Augenblick beten, denn ich weiß, daß es für 
Euch schwerer sein wird als für mich. Ich bitte Euch, Vater 
und Mutter von Herzen, mir zu verzeihen, was ich Euch an 
Leid und Enttäuschung zugefügt habe, ich habe oft und ge-
rade zuletzt im Gefängnis bereut, was ich Euch angetan ha-
be. Verzeiht mir und betet immer wieder für mich! Behaltet 
mich in gutem Andenken! Seid stark und gefaßt und vertraut 
auf Gottes Hand, der Alles zum Besten lenkt, wenn es 
auch im Augenblick bitteren Schmerz bereitet. 
 

12. 10.1943 

An seine Schwester Anneliese 
Mein Lieblingspsalm war Psalm 90 und dieses herrliche 
Gebet lasse ich in Deinen Händen zurück, daß beim Beten 
dieses Psalmes immer wieder an mich denken wollest. 

 

 



Alexander Schmorell 

Kurt Huber  
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An seine Eltern 

 München, 13.7.43 

Meine lieben Vater und Mutter! 

Nun hat es doch nicht anders sein sollen und nach dem 

Willen Gottes soll ich heute mein irdisches Leben ab-

schliessen, um in ein anderes einzugehen, das niemals 

enden wird und in dem wir uns alle wieder treffen 

werden. Dies Wiedersehen sei Euer Trost und Eure 

Hoffnung. Für Euch ist dieser Schlag leider  schwerer 

als für mich, denn ich gehe hinüber in dem Bewusst-

sein, meiner tiefen Überzeugung und der Wahrheit 

gedient zu haben. Dies alles lässt mich mit ruhigem 

Gewissen der nahen Todesstunde entgegensehen. 

Denkt an die Millionen von jungen Menschen, die 

draussen im Felde ihr Leben lassen — ihr Los ist auch 

das Meinige. Grüsst alle meine lieben Bekannten herz-

lichst! ;…Ϳ 

In wenigen Stunden werde ich im besseren Leben 

sein, bei meiner Mut ich werde Euch nicht vergessen, 

werde bei Gott um Trost und Ruhe für. bitten. Und 

werde auf Euch warten! Eins vor allem lege ich Euch 

ans Vergesst Gott nicht!!! 

Euer Schurik. 

Mit mir geht Prof. Huber, von dem ich Euch herzlich 

grüssen soll!

 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

An seine Frau und seine Kinder 

 
13. Juli 1943  

 

Ihr Liebsten!  
 

Weint nicht um mich — ich bin glücklich und geborgen.  

 

Die Alpen-rosen, Euer letzter lieber Gruß aus den gelieb-

ten Bergen, stehen verblüht vor, mir. Ich gehe in zwei 

Stunden in die wahre Bergfreiheit ein,  

um die ich ein Leben gekämpft habe. 

 

Geliebte! Noch eine kleine Stunde! Mein letzter 

Wunsch! 

Herr, o Herr, ich bin bereit,  

Reis an Deiner Freundeshand  

Fröhlich in die Ewigkeit!  

Segne unier deutsches Land,  

Segne Frau und Kinder mein,  

Tröste sie in aller Pein, 

Schenk den Liebsten Du hienieden  

Deiner Liebe Gottesfrieden! 

 

Es segne Euch der allmächtige Gott und nehme Euch in f 

einen Schutz! 

Euer Euch liebender Vater 

 



Die Waage des Daseins 
 

 

 

So haben sie  
für die Freiheit des Geistes 
und die Ehre des Menschen  

gekämpft, 
und ihr Name  

wird mit diesem Kampf  
verbunden bleiben. 

 

Zuinnerst aber haben sie 
in der Strahlung  

des Opfers Christi gelebt, 
das keiner Begründung 

vom unmittelbaren Dasein  
her bedarf, 

sondern frei aus  
dem schöpferischen Ursprung 

der ewigen Liebe  
hervorgeht. 

 
Romano Guardini am 4. November 1945 in München  
Rede zum Gedächtnis von Sophie und Hans Scholl, 

Christoph Probst, Alexander Schmorell, 
Willi Graf und Prof. Dr. Huber  
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Mahnmal in Mengen 

Bildhauerin Maria Elisabeth Stapp 

 

 

 

 

Auferstehung 
unser  

Glaube 

 

Wiedersehen 
unsere  

Hoffnung 

 

Gedenken 
unsere  

Liebe  
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Literatur zur Weißen Rose 
Briefe, Aufzeichnungen, Gedenken 

 

 
 

 
 

 
 

# 

1947 

Hg. Clara Huber: Kurt Huber zum Gedächtnis 

Bildnis eines Menschen, Denkers und Forschers. 

Dargestellt von seinen Freunden 

Josef Habbel Verlag 

1953 

Inge Scholl 

Die weisse Rose 

Frankfurter Hefte 

1984 

Hg. Inge Jens 

Hans Scholl, Sophie Scholl. 

Briefe und Aufzeichnungen 

S. Fischer Verlag 

  

 

1984 

Hg. Anneliese Knoop-Graf und Inge Jens 

Willi Graf. Briefe und Aufzeichnungen 

S. Fischer Verlag 

1985 

otl aicher 

Innenseiten des kriegs 

S. Fischer Verlag 

1993 

Hg. Inge Aicher-Scholl. Nachrichten und 

Botschaften der Familie in der Gestapo-Haft nach 

der Hinrichtung von Hans und Sophie Scholl 

S. Fischer Verlag 

  

 

2005 Hg. Thomas Hartnagel 

Sophie Scholl, Fritz Hartnagel. Damit wir uns nicht 

verlieren. Briefwechsel 1937-1943 

S. Fischer Verlag 

2011 

Hg. Christiane Moll 

Alexander Schmorell, Christoph Propst 

Gesammelte Briefe 

Lukas Verlag 

2012 

Hg. Christine Abele-Aicher 

Die sanfte Gewalt.  

Erinnerungen an Inge Aicher-Scholl 

Süddeutsche Verlagsgesellschaft 
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Die Lieblingspsalmen  
der Weißen Rose 

Psalm 90 
  

 

1 Herr, du warst unsere Zuflucht / 

von Geschlecht zu Geschlecht. 

 

2 Ehe die Berge geboren wurden, /  

die Erde entstand und das Weltall, /  

bist du, o Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

 

3 Du lässt die Menschen zurückkehren zum Staub / 

und sprichst: «Kommt wieder, ihr Menschen!» 

 

4 Denn tausend Jahre sind für dich /  

wie der Tag, der gestern vergangen ist, / 

 wie eine Wache in der Nacht. 

 

5 Von Jahr zu Jahr säst du die Menschen aus; / 

sie gleichen dem sprossenden Gras. 

 

6 Am Morgen grünt es und blüht, / 

am Abend wird es geschnitten und welkt. 

 

7 Denn wir vergehen durch deinen Zorn, / 

werden vernichtet durch deinen Grimm. 

 

8 Du hast unsre Sünden vor dich hingestellt, / 

unsere geheime Schuld in das Licht deines Ange-

sichts. 

 

9 Denn all unsre Tage gehn hin unter deinem Zorn, / 

wir beenden unsere Jahre wie einen Seufzer.

10 Unser Leben währt siebzig Jahre, /  

und wenn es hoch kommt, sind es achtzig. 

 Das Beste daran ist nur Mühsal und Beschwer, / 

 rasch geht es vorbei, wir fliegen dahin. 

 

11 Wer kennt die Gewalt deines Zornes / 

und fürchtet sich vor deinem Grimm? 

 

12 Unsre Tage zu zählen, lehre uns! / 

Dann gewinnen wir ein weises Herz. 

 

13 Herr, wende dich uns doch endlich zu! / 

Hab Mitleid mit deinen Knechten! 

 

14 Sättige uns am Morgen mit deiner Huld! / 

Dann wollen wir jubeln und uns freuen all unsre Tage. 

 

15 Erfreue uns so viele Tage, wie du uns gebeugt hast, / 

so viele Jahre, wie wir Unglück erlitten. 

 

16 Zeig deinen Knechten deine Taten / 

und ihren Kindern deine erhabene Macht! 

 

17 Es komme über uns die Güte des Herrn, unsres Gottes.  

Lass das Werk unsrer Hände gedeihen, /  

ja, lass gedeihen das Werk unsrer Hände! 

 

 

 

Psalm 13 
 

1 Für den Chormeister. Ein Psalm Davids. 

 

2 Wie lange noch, Herr, vergisst du mich ganz? / 

Wie lange noch verbirgst du dein Gesicht vor mir? 

 

3 Wie lange noch muss ich Schmerzen ertragen in meiner Seele, / 

in meinem Herzen Kummer Tag für Tag? /  

Wie lange noch darf mein Feind über mich triumphieren? 

 

4 Blick doch her, erhöre mich, Herr, mein Gott, /  

erleuchte meine Augen, damit ich nicht entschlafe und sterbe, 

 

5 damit mein Feind nicht sagen kann: / 

«Ich habe ihn überwältigt», damit meine Gegner nicht jubeln, / 

 weil ich ihnen erlegen bin. 

 

6 Ich aber baue auf deine Huld, /  

mein Herz soll über deine Hilfe frohlocken.  

Singen will ich dem Herrn, / weil er mir Gutes getan hat. 
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